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Ehren -Tafel
für die

auf dem Felde der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

8tadt Camberg.
Heinrich Giroci,

gefallen am 19.Juli infolge einer schweren
Granatverletzung in Rußland.

Wilhelm Giegel.
gestorben am 19. Juli im Feldlazarett zu

Rzannes (Frankreich.)

Amtliche Tagesberichte.
SB. %.  B . Großes Hauptquartier , 27. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen Ancre und Somme bis in die

Nacht hinein starke beiderseitige Artillerietä¬
tigkeit; feindliche Handgranatenangriffe west¬
lich von Pozieres wurden abgewiesen. Südlich
der Somme ist ein französischer Angriff nord¬
östlich von Barleux gescheitert. Diese Nacht
wurden in Gegend Kalte Höhe-Fleury mehrere
starke französische Angriffe abgeschlagen.
An einigen Stellen dauern die Kämpfe noch
an. Starke englische Erkundungsabteilun-
gen wurden an der Front südwestlich von
Warneton, Patrouillen dein Richebourg abge¬
wiesen; ein französischer Handstreich nördlich
von Vienne-Ie-Ehateau (Westargonnen) ist
mißlungen. Unsere Patrouillen haben bei Ville-
aux-Vois und nordöstlich von Prunay in der
sranzösischen Stellung rund 50 Gefangene gemacht.

0m Luftkampf wurde ein französischer Dop¬
peldecker bei Beine (östlich Reims ) abgeschossen.

östlicher Kriegsschauplatz.
Testern abend stürmten die Russen ver-

Zebens gegen unsere Stellungen an der Schtscha-
ta  nordwestlich von Ljachowitschi an. Auch
Östlich von Beresteczko wurden sie blutig zu-
vstckgewiesen. Sonst sind abgesehen von einem
>ur die Gegner verlustreichen Borpostengefecht
vn der Kamaika südlich von Mdsy keine Er-
v'SNisse zu berichten.

Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier , 28. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Ein deutscher Patrouillenvorstoß brachte in

?v«egend von Neuve ChapelIe  30 Ge-
^vne , darunter 3 Offiziere, und 2 Maschi¬
nengewehre ein. Dem nördlich der Som-
* e Zur größten Kraft gesteigerten englischen

folgten im Laufe des Nachmittags star-
" Sri f f e, die bei Pozieres,  sowie

lübBHr^ am Foureauxwald  und
lUlch davon vor unseren Stellungen völ-

,9 Zusammenbrachen.  Sie führten
^^ on g u e o a I und im Dalvillewal-
^ öuerbittertenNahkämpfen : aber auch hier
5̂ ,, !'ch der Feind keiner Erfolge rühmen,
sonni **er  2omme ist es bei beiderseits lebhaft
tẑ ^ sehter Artillerietätigkeit nur zu Dorstö-
ico,  Handgranatentrupps bei So y -
1i * gekommen: sie sind abgewiesen. Ost-
W r“e r Maas  sind die französischen Un-

jungen gegen das Werk Thiau»
i erfolglos geblieben.

'östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Beneralfeldmarschalls v.

Hindenburg.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern:

Die Russen haben ihre Angriffe mit starken
Kräften erneuert. Sechsmal sind sie seit gestern
nachmittag gegen die Front Skrobowa - Wy
gode (östlich von Gorodischtsche) mit zwei Ar¬
meekorps vergeblich angelaufen, weitere An¬
griffe sind im Gange. Mehrmals fluteten die
Angriffswellen zweier Divisionen vor unseren
Schtscharastellungennordwestlich von Ljacho¬
witschi zurück. Die Verluste des Gegners sind
sehr schwer.
Heeresgruppe des Generals von Linstngen.

Nordöstlich von Swiniachy haben russische
Angriffe zunächst Boden gewonnen: Gegenan¬
griffe sind im Gange. Bei Postomyty warfen
österreichisch-ungarische Truppen die Russen aus
Vorstellungen im Sturm zurück.
Armee des Generals Grafen v. Bothmer.

Keine besonderen Ereignisse.
Balkankriegsschauplatz.

Nordwestlich und nördlich von Bodena
haben sich kleinere, für den Gegner verlust¬
reiche Gefechte im Vorgelände der bulgarischen
Stellungen abspielt.

Oberste Heeresleitung.

Lokaler und vermischter
tz Camberg , 27. Juli . Die Landwirt¬

schaftliche Zentral-Darlehnskasse in Frankfur-
a. M ., Schillerstraße 25 l , ist von dem Kriegs-
ausschuß für Öle und Fette in Berlin als Kom¬
missionär für den Ankauf der nach der Bun-
desratsverordnung vom 26. Juni d. 0s . be¬
schlagnahmten Ölfrüchte wie Raps , Rübsen,
Hederich, Dotten, Mohn, Leinsamen, Hanfsa¬
men und Sonnenblumen sowie weißen und
braunen Senf für den Regierungsbezirk Wies¬
baden bestellt worden.

§ Lamberg , 29. Juli . Die Beschäftsstun-
den des hiesigen Amtsgerichts sind vom 1. Ok¬
tober dieses Jahres auf Vormittags 8 Uhr bis
Nachmittags 3 Uhr festgesetzt. Die Sprech¬
stunden für das Publikum bleiben wie seither
nur für Vormittags bestehen.

-j- Lamberg , 29. Juli . Wieder sind zwei
unserer tapferen Krieger, welche hinauszogen
für König und Vaterland, den Heldentod ge¬
storben. Der Landsturmmann Wilhelm
B i e g e l 39 Jahre alt und der Ersaßreservist
Heinrich Birod,  32 Jahre alt. Beide
Gefallene erfreuten sich allgemeiner Beliebt¬
heit wegen ihres leutseligen Wesens. Die
Teilnahme der Bürgerschaft an den schweren
Verlusten ist auch hier allgemein. Ehre ihrem
Andenken.

- Eisenbach, 24. Juli . In der gestrigen
Nacht ist vom Gut Hof Hausen ein Kalb
aus dem Stalle gestohlen worden. Für die
Ermittlung der Täter setzt die Gutsverwaltung
eine hohe Belohnung aus.

* Heftrich, 27. Juli . Der diesjährige
Jakobi -Markt auf der Altenburg  war
nur schwach befahren, denn nur 130 Stück
Rindvieh waren aufgetrieben. Es kosteten
Rinder von 1- 2 Jahren 250- 500 Mark,
trächtige Kühe und Rinder 800- 1500 Mark.
Der Handel ging sehr flott von statten und
war bereits um 12 Uhr der Markt voll¬
ständig geräumt. Das Wetter war sehr schön.
Der nächste und letzte diesjährige Markt , der
sog. Bartholomäus -Markt wird am 31. August
abgehalten.

* Entfernt die Kartoffelblüte ! Die Kar¬
toffelstaude setzt erfahrungsgemäß erheblich
stärkere Knollen an, wenn die Blüte entfernt
und damit die Bildung der (giftigen) Beeren
verhindert wird. Die Pflanze setzt ihre ganze
kraft auf die Fruchtbildung, die Beere ist
aber die eigentliche Frucht der Kartoffelpflanze,
wenn die Fruchtbildung unterbunden wird,
hebt sich die Knollenbildung sehr wesentlich.
Man folge dem Rate und wird ohne Zweifel
den Erfolg sehen. Obwohl es eigentlich selbst¬
verständlich ist, daß durch dieses Vergehen die

ersparten Nährstoffe  umsomehr zur Knol-
lenentwicklung verwendet werden, so wurde
bis jetzt dieser Umstand nicht berücksichtigt.
Die sehr beachtenswerten Versuche von Hein¬
rich Vaatz haben diese Verhältnisie aber noch
besonders interessant beleuchtet. Wie „Mein
Sonntagsblatt " —,praktischerRatgeber in Haus,
Hof und Garten , Neutitschein ausführt , wur¬
den durch dieses Vorgehen nicht nur überhaupt
reichlichere Ernten,  sondern auch beson¬
ders schöne und größere Knollen  und
fast gar keine kleinen erzielt. — Wenn auch
nicht im Großen, so ist diese Entfernung der
Kartoffelblüten doch auf all den unzähligen,
durch die Kriegsnot entstandenen, kleinen Auf¬
bauflächen, in den Schrebergärten und in der
Kleingartenkultur  sehr leicht durch¬
führbar , und im Interesse der Steigerung und
verkommeneren Ausbildung der Erträge die¬
ser für die Volksernährung mit an erste Stelle
gerüchten Knollenfrucht auf das dringendste zu
empfehlen und lohnend.

* Gutes Erntewetter in Sicht. In einem
Artikel über das Erntewetter schreibt die „Voss.
Zeitung.": Die Getreideernte hat vielfach be¬
gonnen und gewinnt täglich größeren Umfang
und es kommt nur alles darauf an, daß in
den nächsten Wochen die langanhaltenden Re¬
gengüsse des Juni und Anfang Juli sich nicht
wiederholen, um den reichen Himmelssegen,
der uns auf den Feldern heranwächst und uns
wirtschaftlichen Sieg  verheißt , trocken
in die Scheunen zu bergen. Hierzu sind nun
aber die Aussichten zur Zeit die denkbar besten.
In ganz Europa steigt der Luftdruck und da
ohnehin die Luftdruckoerteilung sehr günstig
ist, scheint regnerische oder auch stürmische
Witterung von längerer Dauer auf geraume
Zeit ganz ausgeschlossen zu sein, wenn auch
hier und da kurze Gewitterstörungen natür¬
lich nicht ganz fehlen werden.

* Auch das Dreschen wird teuer . Der
Verband Hessen-Nassauischer Dampfdreschereien
hat für die diesjährige Dreschzeit eine nicht un¬
wesentliche Preissteigerung eintreten lassen. Er
verlangt für das Dreschen im Felde 12 Mk.
und in der Scheune 8,50 Mk. die Stunde . Die
Preissteigerung begründet der Verband mit
der allgemeinen Verteuerung der beim Dre¬
schen erforderlichen Materialien.

* Die Nassauer Lehrer und der Krieg.
Aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden Und
bis zum 1. Juli des Jahres 150 Lehrer ge¬
fallen.

Bestandsaufnahme von Web - Wirk - und
Strickwaren . Die Meldescheine, welche für
die am 1. August vorzunehmende B e -
standsaufnahme von Web - Wirk-
une Strickwaren  nötig sind, können von
der Geschäftsstelle der Handelskammer zu Lim¬
burg bezogen werden. Die Meldescheine müs¬
sen allerspätestens am 15 . A u g u st d. Is.
ausgefüllt den Landratsämtern eingereicht sein.

Die große Bestandsaufnahme . Wie der
„Köln. Ztg." aus Berlin gemeldet wird, findet
die vor einiger Zeit vom Kriegsernährungs¬
amt angekündigte Bestandsaufnahme in sämt¬
lichen Familien des Deutschen Reiches schon
am 1. September statt.

* Dauborn , 25. Juli . Bei der Sammlung
für deutsche Kriegsgefangene in Rußland , die
im Oktober v. Is . abgehalten wurde, gingen
aus unserer Gemeinde 862,90 Mark ein, bei
der diesmaligen Sammlung für deutsche Kriegs¬
und Jivilgefangene 845,30 Mark.

* Kirberg , 26. Juli . Die Wildsch w eine
machen sich in der hiesigen Gegend unange¬
nehm bemerkbar, besonders in Kartoffeläckern
wurde durch sie Schaden angerichtet. Don
Iagdpächtern wurden wiederholt Keiler erlegt,
so dieser Tage von Herrn Karl Bücher. Hier
ist von Seiten der Jagdgesellschaft und Land¬
wirte eine gemeinschaftlicheTreibjagd in den
angrenzenden Revieren angeregt worden, lei¬
der aber bis jetzt ohne Erfolg.

8 Diez. 27. Juli . Die Fortgesetzten Dieb¬
stähle im Warenhaus Geschwister Mayer zu
Limburg brachte vor einigen Tagen eine ganze
hiesige Familie vor dem Schöffengericht hier-
selbst. Angeklagt sind drei Geschwister, der 16
Jahre alte Kaufmannslehrling Hermann O.,
der aus der Untersuchungshaft vorgeführt
wurde, die 23 Jahre alte Emilie O., die 17

Jahre alte Verkäuferin Auguste O. und de¬
ren Eltern, der 52 Jahre alte Schneider Wil¬
helm O. und seine Frau Emilie, 47 Jahre alt,
alle aus Diez. Hermann O. hat sich wegen
Diebstahls von Waren aus dem Warenhause
Mayer im Werte von etwa 1000 M., Emilie
O. wegen Diebstahls eines Teppichs gemein¬
schaftlich mit Hermann O. und wegen Hehle¬
rei, Auguste O. wegen Diebstahls von Weiß¬
waren und anderen neuen Sachen und wegen
Hehlerei zu verantworten. Uber den Fall ha¬
ben wir seiner Zeit eingehend berichtet. Der
Schöffengerichtssaal gleicht einem kleinen Wa¬
renhause. Die gestohlenen Sachen sind in der
Hauptsache Wäsche, aber auch Grammophon¬
platten, Kraoatten, Waschgarnituren, 80 Be¬
stecke, Nippes- und Spielsachen seidene und
Samtblusen, kleine Kinofilms, Stiefel usw. sind
vertreten, überhaupt hat Hermann G. alles
gestohlen was ihm in die Quere kam. Die
gestohlen Sachen haben 1270 M. Wert. Cs
wurden verurteilt : Herrmann O. mit Rücksicht
auf seine Iuaend zu 4 Monaten Gefängnis,
wobei die erhebliche verbrecherische Neigung
als strafverschärfend in Betracht kam. Emilie
O. erhält wegen Diebstahls und Hehlerei 3
Monate Gefängnis, AugusteO. wurde wegen
Diebstahls freigesprochen, wegen der Hehlerei
kommt sie mit Rücksicht auf ihre Jugend mit
1 Monat davon. Die angeklagten Wilhelm
O. und seine Frau erhalten wegen Hehlerei
je 8 Monate Gefängnis. Das Gericht war
der Ansicht, daß das Übel hier seine ganze
Wurzel habe, denn die Eltern haben die Dieb¬
stähle geduldet. Hermann O. sagte allerdings
aus , sein Vater habe ihn beim Nachhausebrin¬
gen der ersten Sachen gewarnt, habe später
auch geschimpft, aber trotzdem hat er die Ge¬
genstände angenommen und es mußte deshalb
auf eine hohe Strafe erkannt werden.

* Usingen. 27. Juli . Zur raschen Bekannt¬
gabe wichtiger Verfügungen traf die Stadtver¬
waltung die Anordnung, daß sie jedesmal die
Rathausglocke läuten läßt, wenn's irgend et¬
was „Neues" gibt. Die Bürgerschaft findet
alsdann den Wortlaut der Bekanntmachung
am Rathaus unter Glas und Rahmen vor.

* Lronberg , 28. Juli . Die Polizei ver¬
haftete hier zwei Ausländer, einen Belgier
und einen „taubstummen" Franzosen. Als
man mit dem Franzosen gut deutsch sprach,
fand er plötzlich Sprache und Gehör wieder.

* Frankfurt , 25. Juli . Als gestern abend
der Lokomotivführer Philipp Hegemer mit
seiner Ehefrau heimkehrten, wurden sie im
Flur ihres Hauses, Bergerstraße 239 von einem
Einbrecher, der vermutlich dem im gleichen
Hause befindlichen Latscha'schen Geschäft einen
Besuch abstatten wollte, überfallen. Der Mensch
stieß Herrn Hegemer zu Boden und gab dann
auf dessen Frau ein Revolverschuß  ab
der in die Brust eindrang und die Frau lebens¬
gefährlich verletzte. Obwohl sofort die Ver¬
folgung des Räubers ausgenommen wurde,
gelang es doch nicht seiner habhaft zu werden.

* Frankfurt , 25. Juli . Von der auf dem
Main gesunkenen Bohnenladung — 5000 Ztr.
rumänischer Bohnen - ist mehr als die Hälf¬
te gerettet worden: etwa 1000 Zentner sind
noch vollständig trocken. Ob die andere Hälfte
dieser jetzt so wertvollen Ladung, die auch ge¬
hoben werden soll, verwendungsfähig ist, steht
noch nicht fest. - Don der Strafkammer wur¬
de ein Postaushelfer ein seither unbescholtener
Mann , wegen Unterschlagung von 6 Feldpost-
paketchen zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.
- Im benachbarten Offenbach fielen zwei
Kinder beim Spielen in den Main und er¬
tranken.

* Wiesbaden , 28. Juli . Den Handel mit
Nahrungsmitteln aller Art wurde dem Hof-
metzgermeister Heinrich Vollmer, Friedrichsstra-
ße 37 hier, vom Polizeipräsidentenwegen Un-
zuverlässiqkeit untersagt.

* Dotzheim, 26. Juli . Ein achtjähriger
Junge stürzte in einem Hause in der Schön¬
bergstraße in eine Iauchegrube. Sein Ver¬
schwinden wurde nicht gleich bemerkt, und erst
der in der Grube schwimmende Hut des un¬
glücklichen Kindes gab Veranlassung zur Nach¬
forschung, worauf der Knabe nur noch als
Leiche geborgen werden konnte.
verantwort!. Red.: Wilhelm klmmelung, Camberg



Mllon , der„friedensmacker".
Beim Jahresessen des New Dorker Preffe-

klubs hielt Präsident Wilson eine bedeutungs¬
volle Rede, die seinen Wählern gleichsam ein
Programm bedeuten soll. Mit einer Verbeugung
vor der Souveränität des amerikanischen Volkes
begann er: „Ich mutz mir immer und immer
wieder innerlich darüber klar werden, datz ich
als Diener der Nation nicht sür die Interessen
derjenigen Amerikaner arbeiten darf, welche den
,Wert ihrer in Mexiko angelegten Gelder erhöhen
wollen. Ich bin der Diener der großen Masse
des amerikanischen Volkes. Und wenn ich täglich
zahlreiche Briefe in dieser Sache von einflußreichen
■und großen Leuten des Landes bekomme, so gehen
mir auch Briese ganz anderer Art zu. solche von
ganz unbekannten Männern, von Frauen aus
den niederen Klassen, von Leuten, deren Name
nie in der Öffentlichkeit bekannt geworden ist
und nie bekannt werden wird, und in allen
diesen Briefen wiederholt sich die eine flehent¬
liche Bitte: „Herr Präsident, lassen Sie sich von
niemand einredeu, daß das amerikanische Volk
mit irgend jemand Krieg haben will." Als ich
gestern beim Verlassen des Zuges mich von dem
Lokomotivführer verabschiedete, sagte er leise zu
mir: „Herr Präsident, ersparen Sie uns den
mexikanischen Krieg." Und dasselbe haben mir

'viele Tausende auf meinen Reisen im ganzen
Lande gesagt."

Nicht endenwollender Beifall folgte diesen
Worten und bemerkend, daß er festen Fuß ge¬
faßt habe, fuhr Wilson fort: „Ich bin im
Augenblik der Wortführer dieser Leute, meine
Herren. Ich habe nie Geschichte forschen können
ohne die Erkenntnis, daß die größten Mächte in
der Welt und zugleich die einzigen von Dauer

: die moralischen Kräfte sind. Dafür haben wir
die Aussage eines gewiß höchst kompetenten
Zeugen, nämlich des ersten Napoleon, der wäh¬
rend der letzten Tage seines Lebens rückblickend
auf das, was er von der Menschheitsgeschichte
kannte, das Urteil fällen mußte, daß Gewalt
niemals etwas Bleibendes geschaffen habe.
Gewalt— ich wage es auszusprechen— wird
auch in dem großen Ringen, das sich jetzt jen¬
seits des Ozeans abspielt, nichts Bleibendes
schaffen. Das Dauernde wird nachdem ge¬
schaffen werden, wenn die Ausgänge erst einmal
dem Urteil der Menschheit offen stehen, denn
das einzige, was der Welt Beständigkeit
gibt, ist ja gerade dieses stumme, beharr¬
liche, allgewaltige Urteil der Menschheit.
Ich darf getrost sagen, daß einige Achtung
vor dem Menschheitsurteil auch von denen, die
den jetzigen europäischen Krieg begonnen haben,
Klarlegung ihrer Gründe verlangt hätte. Allein
sie gaben ihm kein Gewicht, und die Abrechnung
wird kommen, wenn der Abschluß kommt. So
bin ich denn, meine Herren, willens, was auch
mein persönliches Schicksal sein mag, mich ein-

j zusetzen für diesen Spruch der Menschheit. Per¬
sönlich kann es mir gleichgültig sein, wie der

; Spruch am siebenten November(Tag der Prä¬
sidentenwahl) lauten wird, wenn ich nur bis zu
einem gewissen Grade darauf vertrauen kann,
daß das Gericht einer Zukunft zu meinen
Gunsten urteilen wird. Nicht günstig für mich
als Persönlichkeit, denn was gilt das, aber
günstig sür mich als den ehrlichen und ge¬
wissenhaften Wortführer eines großen Volkes."

Kein Wunder, wenn man in Washington
nach dieser Rede annimmt, daß Präsident Wilson
an dem Wunsche festhält, den europäischen
Frieden zu vermitteln, und man ist denn auch
fest überzeugt, daß innerpolitische Erwägungen
(gerade die Rücksicht auf die Wahl) den Präsi¬
denten veranlassen werden, die erste Gelegenheit
zu ergreifen, uin seine Dienste als Vermittler
zwischen den Kriegführenden anzubieten. Selbst
wenn diese Verhandlungen lediglich vorbereiten¬
der Natur sein würden, so wären sie doch von
größtem Einfluß, wenn sie vor den Präsidenten¬
wahlen erfolgen könnten. Die stärkste Stütze,
die der Präsident in den Ver. Staaten hat, ist,
daß es ihm möglich war, die Ver. Staaten da¬
vor zu bewahren, daß sie in den europäischen
Krieg hineingezogen sind, und ebenso, daß er
Amerika vor Feindseligkeiten mit Mexiko be¬
wahrt hat. Wenn ihm diese Politik bis zu den
Wahlen weiter gelingt, und wenn er sogar eine

Art Vermittlung zwischen den Kriegführenden
herbeiführen kann, so wäre seine Wiederwahl
praktisch gesichert.

In Washingtoner politischen Kreisen glaubt
man diesen Augenblick nahe, da die große ge¬
meinsame Offensive des Vierverbandes Deutsch¬
land überzeugen müsse, daß es nicht siegen
kann. Demgemäß sind die Botschafter der Ver.
Staaten in Europa angewiesen, die Lage genau
zu verfolgen und das erste Anzeichen für die
Möglichkeit einer Vermittlung nach Washington
zu berichten. Es ist bezeichnend, daß ein Teil
der amerikanischen Presse und natürlich auch die
englische erklärt, die Anregung für den Prä¬
sidenten müsse von Deutfchlaud kommen.

Man braucht nur die Ereignisse und ihre
Vorgeschichte vorurteilsfrei zu prüfen, um den
amerikanischen Irrtum zu erkennen. Der deutsche
Reichskanzler hat wiederholt die Hand zum
Frieden geboten, sie ist ausgeschlagen worden.
Es ist jetzt kaum die Gelegenheit, den Versuch
zu erneuern. Und im übrigen: Wen wollte
Deutschland besiegen? Im Kampfe um seine
Selbstbehauptung hat es bereits gesiegt. Es
ist am Vierverbande, einzugestehen, daß Deutsch¬
land und mit ihm der Verband der Mittel¬
mächte nicht zertrümmert werden kann. Will
schon Herr Wilson durchaus das Instrument
des Friedens sein, so muß er auf den Vierver¬
band einwirken, um solches Eingeständnis zu
erhalten. Dann befindet er sich aus dem Wege
zum Frieden und — hat seine Wiederwahl ge¬
sichert. _

verschiedene ttriegznachrichlen.
Die Goldladmrg der „Appam" als gute

Prise erklärt.
Die „Möwe" hatte seinerzeit auf ihrer

Heldenfahrt das englische Schiff „Appam"  er¬
beutet und mit diesem auch eine Ladung Gold.
Dieses Gold war bisher in den Kellern der
Reichsbank aufbewahrt worden, ohne indes dem
Goldbestände des Instituts zugerechnet zu
werden. Nun ist aber das Urteil des
P r i sen g er i cht s,  das auf Einziehung des
englischen Dampfers und seiner Ladung erkannt
hat, rechtskräftig geworden, und die Reichs-
bank  hat infolgedessen das beschlagnahmte
Gold — es handelt sich um eine Summe von
rund 739 000 Mark — angekauft und ihren
Kassen zugeführt. *

Die Türken an der galizischen Front.
Die Mitteilung, daß demnächst türkische

Truppen an der galizischen Front erscheinen
werden, wird in allen Kreisen mit großer Ge¬
nugtuung ausgenommen. Es ist aufs herzlichste
zu begrüßen— daß unsere türkischen Bundes¬
genossen ihr Bündnis mit den Zentralmächten
so ernst nehmen, daß auch sie den Gedanken
der einheitlichen Front  aufs voll¬
kommenste erfassen und durchführen. Das
Bündnis ist hierdurch enger als je geworden.
Die'Türkei hat ihre Schlagfertigkeit und Zu¬
verlässigkeit aufs schönste bewiesen. Unsere
Feinde aber ersehen aus dieser Tatsache, daß
ihre Hoffnungen auf allmähliche Lockerung des
in langsamer Reife, aber unter dem Zwange
eherner Notwendigkeit entstandenen Bündnisses
Berlin-Wien-Konstantinopel völlig hinfällig sind.*

Frankreich hofft vergebens.
Nach holländischen Meldungen ist der fr a n-

zö fische Generalstab sehr unzu¬
frieden  mit den geringen Fortschritten, die
die Engländer mit ihrer Offensive in Frankreich
bisher erreichten. Der Geländegewinn an diesem
kleinen Frontabschnitt sei unbedeutend, so urteilen
französische Offiziere bei Verdun über das Er¬
gebnis. Der Erfolg werde durch die ungeheuren
Opfer, durch die er errungen wurde, ganz erdrückt.
Die französische Fachkritik erklärt zur Offensive
der eigenen Truppen: Das Stillschweigen der
amtlichen Berichte über die Operationen im
Sommegebiet dürfe die Bevölkerung nicht über¬
raschen. Die Deutschen  hätten den fran¬
zösischen Anstrengungen mächtigen artille-
r i sti schen W i d er sta n d entgegengesetzt,
der ihnen um so leichter gewesen sei, als sie
auf dem rechten Sommeufer über Höhen¬

stellungen verfügen, die sür die Errichtung von
Batterien günstig liegen. Die Taktik des
Feindes nötige die stanzösische Heeresleitung,
geeignete Maßnahmen zu ergreifen, um die
Wirkung der feindlichen Artillerie aufzuheben,
weshalb die Tätigkeit der Infanterie erst nach
einer gewissen Pause wieder ausgenommen
werden könnte. *

Neutrale Stimmen.
H. Stegemann schreibt im ,Bund' : Die

Franzosen haben den Sommcabschnitt nicht
überwunden, sie suchen nun durch unermüdliche
Anstürme des Flankendruckes ledig zu werden,
der aus der Linie Barleux—Soyecourt auf sie
ausgeübt wird. Um jeden Preis müssen sie hier
Sicherung und Bewegungsfreiheit schaffen, da
sie sonst nicht nur in der Weiterführung ihrer
Offensive lahmgelegt sind, sondern auch Gefahr
laufen, auf dem gewonnenen Gelände konzentrisch
gefaßt und schwer geschädigt zu werden.
Im großen ganzen ist die englisch-französische
Offensive noch nicht über eine Festigung der bis
zum 17. Juli erzielten taktischen Erfolge hinaus¬
gelangt,' das strategische Ergebnis bleibt mehr
als fraglich. Selbst ein Durchbruch zwischen
Poziüres und Guillemont würde vermutlich nur
ein weiteres Heraustreiben des Zentrums be¬
deuten und die zurückhängenden Flügel, den
französischen in der Gegend Soyecourt, den
englischen in der Gegend Thiepval, unter stärkeren
Druck stellen und vielleicht sogar einen breiter
und allgemeiner wirkenden konzentrischen Gegen¬
angriff auslösen, als er jetzt bei Longueval
geübt wird. Andere neutrale Zeitungen schreiben
mit großer Anerkennung über die vortreff¬
liche Führung und den Heldenmut
der deutschen Truppen,  die den ver¬
zweifelten, in großen Massen unternommenen
Angriffen der Engländer einen unerschütterlichen
Widerstand entgegensetzen.

*

Die letzten Franzosen für die Front.
Nach dem,Temps' hat der französische Unter-

staatssekretär sür die Artillerie durch einen Er¬
laß jede Beschäftigung mobilisierter
Arbeiter  bei Arbeiten verboten , die
Frauen  anvertraut werden können. Vom
20. August ab werden die Handwerksinspektoren
von Amtswegen die bei solchen Arbeiten be¬
schäftigten Arbeiter fortnehmen und sie in De¬
pots bringen, wo ihre weitere Verweu-dung ver¬
anlaßt wird. *

Stillstand der Offensive Brussilows.
Der Stillstand der Operationen

der gegen Bothmer  aufgebotenen Armee
Brussilows wird nach einer Sondermeldung des
Pariser ,Journals' aus Petersburg noch wochen¬
lang dauern, weil die Versumpfung des Dnjestr-
ufers jede Jnfanterieunternehmung verhindere.
Der Berichterstatter fügt hinzu, das russische
Hauptquartier bedaure dies um so mehr, als
Bothmer fraglos die ungünstige Lage des An¬
greifers zur Abgabe größerer Truppenteile an
derzeit gefährdete andere deutsch-österreichische
Frontabschnitte ausnützen werde.

*

Die russischen Verluste.
Schweizer Blättern zufolge weist die neueste

amtliche Verlustliste des Kiewer Zentralerkennungs¬
dienstes die Namen von 75 300 gefallenen Mann¬
schaften und Offizieren auf. Die Gesamt¬
zahl  der seit Beginn der russischen Offensive
Gefallenen  steigt damit auf 323 400.
Aks getötet oder verwundet werden neuerdings
9500 Offiziere aufgeführt. Die Gesamtziffer der
getöteten und verwundeten Offiziere stieg damit
auf 24 400.

politische Risndfcbau.
Deutschland.

* Nach einer dem Bundesrale zur Beschluß¬
fassung vorliegenden Verordnung soll zur Vor¬
bereitung der Überleitung  unseres Wirt¬
schaftslebens in den Friedens-
zu sta n d eine Zentralstelle errichtet werden.
Es handelt sich dabei in erster Linie um die
Beschaffung aller für unsere Industrie not¬

wendigen Rohstoffe und» um die damit im
sammenhang stehenden Fragen des SM
raumes und der Valuka. An der Spitzei
Zentralstelle soll ein RerchSkommyfar für flC
gangswirtschaft stehen. Sie Angelegenheit»
bereits im Beginn dieses, Jahres un Reichs
Gegenstand von Erörterungenm der g0Jj
Mission für Handel und Gewerbe gewesen.

* In Warschau  fa«d unter lebhafterA».
ieilnahme der Bevölkerung auf Grund derw
dem deutschen Gouvernemcsnt verliehenen Städy.
ordnung die Eröffnung der ersten Stadt,
v er or d n et en v er sa mml u n g statt. M
Vertreter der deutschen Behörden wohntep d»
Feierlichkeit Graf Kwilech und Bürgerineis,»
Tw kor . Sa »* hrm iKMlitffum SPaJji.Dr. Sahm bei; der von den deutschen
behörden eingesetzte Magistrat war durch de»
Stadtpräsidenten Fürsten Lubonnrskr und den
Bürgermeister Drzewiecki(vertreten. In einer
Ansprache betonte der Vorsitzende Dr. Brudzinski
daß dieser denkwürdige Tag von größter Be!
deulung für die Geschicke Polens sein werde
dies gehe auch aus den Zuschriften und Adressen
die den Stadtverordnetenv-on vielen polnische,!
Orten und Verbänden zugegvngen seien, hervor,

Frankreich.
*DieErregung in devLandbevölke-

r u n g,  die nicht mehr an einen Sieg glaubt
wächst, besonders da durch die Einberufung der
Jahresklasse 1888 die EiubANguug der Ernte
und vor allem die Weinlese gefährdet ist.

*Die in Havre residierende belgische„Re-
gierung" hat eine Note aussearbeitet, die dein
holländischen Militärattache übermittelt werden
soll. Danach beabsichtigt iBelgren keine
LlunexionenholländischenGebiets,

England, i
*Im Unterhause wurde dir Regierung über

den Stand der Schlacht an der Somme
befragt. Kriegsminister Lloyd George lehnte
im Hinblick auf die Entwicklung der militärischen
Operationen eine Darlegung ^on Einzelheiten
ab, versicherte aber, die Zukunft verbürge den
Sieg und die Gegenwart sei ein Unterpfand
dafür. Der Minister schloß: UnPre Leute haben
gezeigt, daß englischer Reichtuiü an Hilfsquellen
und englische Intelligenz in nnenigen Monaten
den Sieg über etwas, das einmal als eltoaS-
Unbesiegbares erschien, bringen: werden. -
Lloyd George, der sich schon mehrfach als
schlechter Prophet erwiesen hat, ;irirb weder bei
seinen Landsleuten noch bei den Franzosen die
Besorgnisse wegen des Erfolges der großen
Offensive zerstreuen.

*Der irische Ausgleich,  darf als ge¬
scheitert  gelten, da die Nationalisten einige
Abänderungsvorschläge der Regierung abgelehnt
haben. Mini7erpräsident Asguith erklärte, daß
die Frage, an der die Übereinkunft scheiterte,
nämlich wieviel irische Abgeordiuete kn Parla¬
ment in Westmiuster bleiben sollten, eine unter¬
geordnete Rolle spiele. Er richtete die dringende
Aufforderung an die Nationalisten, im Interesse
Irlands und des Reiches ihren Beschluß einer
Revision zu unterziehen.

Rußland.
* In diplomatischen Kreisen verlautet, der

Minister des Äußeren Sasonoŵ sei zurück¬
getreten, weil seine Bemühungen, Rumänien
zum Eingreifen auf der Seite der Verbündeten
zu bewegen, erfolglos geblieben siiöd. Sasonow
soll ganz erhebliche Geldsummen zum Ankauf
von rumänischen Zeitungen und z:rr Bestechung
von rumänischen Parlamentariern verwendet
haben. Auch soll er den Führern der Kriegs¬
partei in Rußland betreffs der bevorstehenden
Teilnahme Rumäniens am Kriege anläßlich der
jüngsten Offensive in der Bukowina bestimmte
Zusicherungen gemacht haben, die sich dann ccks
tvertlos herausstellten. Aus Rache. habe man
ihn zu Fall gebracht.

Amerika.
*Wie verlautet, wird Präsideirt Wilson

an den König von England, den Präsidenten
von Frankreich und die Kaiser von Deutschland
und Rußland Handschreiben senden, in denen sie
gebeten werden, zu gestatten, daß Lebens¬
mittel von Amerika an die hungernde
Bevölkern ngvonPolen  geschickt werden.,
Wilson hat das Staatsdepartement gAeten, ihm
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Sine

Roman von Ludwig Rohmann.
(Fortsetzung.)

„Ach nein!" Sie sah ihn lächelnd an. „Ein
Vorwurf? Wie käme ich dazu? Vielleicht klingt
meine Anerkennung nur nicht fteudig genug,
und da will ich Ihnen allerdings gestehen, daß
meine Freude an der neuen Gestaltung der
Dinge durch ernste Besorgnisse einigermaßen ge¬
trübt wird."

„Was Sie sagenI" Er sah ihr mit naiver
Verwundening gerade ins Gesicht. Besorgnisse,
wo olles so brillant ging? Da war er doch
tvirstrch neugierig.

„Keine Besorgnisse natürlich, die Ihnen oder
ibrr Lebensfähigkeit Ihres Unternehmens gelten I"
Sie lächelte fein, während sie flink an den
Höschen herumstichelte. „Was mir zu denken
gibt, das liegt vielmehr in der ganzen Betriebs¬
weise begründet, und ich möchte, um mich einmal

,drastisch auszudrücken, was ich fürchte, be-
haupten, alle die Leute, die jetzt so eifrig unsere

,Burenhelden schnitzen, sind, was die Lebens¬
dauer angeht, plötzlich auf halbe Nation gesetzt."
I „Aber Frau MaudersI" Paul schob hart
seinen Stuhl zurück und begann mit großen
Schritten auf und nieder zu gehen. „Darauf
Ivar ich allerdiugs nicht gefaßt— das muß ich
sagen! Ich denke wunder was für die Leute zu
tun, wenn ich aus dem Nichts heraus eine In¬
dustrie schaffe und alle die feiernden Hände
imitten im Winter lohnend beschäftige und nun
kommen Sie — ausgerechnet Sie ! — und
machen mich förmlich rum Massenmörder."

Sie legte die Arbeit nieder und stand auf.
„Ach nein — das tü ich doch gewiß nicht."

Sie ging ihm entgegen und streckte ihm ihre
rundliche weiche Rechte entgegen. „Kommen
Siel " Sie führte ihn wieder zu seinem Stuhl
und nötigte ihn auf den Sitz nieder. „Wir
wollen einmal wie gute alte Bekannte und vor
allem wie gute Freunde miteinander reden, nicht
wahr?"

Sie setzte sich ihm wieder gegenüber, ihre
Arbeit aber nahm sie nicht mehr auf.

„Nun also, ich höre!" Das klang doch recht
verdrossen.

„Sie wissen," begann Frau Manders langsam,
„wie ich zum Dorfe stehe. Die Leute kommen
zu mir, wenn sie glauben, daß ich ihnen irgend¬
wo helfen kann und ich suche die Leute auf,
wenn ich Grund zu haben glaube, daß ich ihnen
nützen kann. Das dürfen Sie nicht vergessen,
wenn Sie mich jetzt wirklich recht verstehen
wollen. Ich habe schließlich doch nur den
Wunsch, ein wenig über die Alltagssorgen hinaus
in die Zukunft zu sehen, wenn die Leute selbst
den klaren Blick in der Not des Tages
verloren haben. Wollen Sie mir das zuge¬
stehen?"

„Na — offengestanden: ich würde Ihnen
keinen Vorwurf daraus urachen, wenn Sie
weniger fürsorglich wären. Aber daß Sie es
sind, das weiß ich ja und darum sollen Sie
entschuldigt sein, einerlei, was Sie mir nun
auch Schönes sagen werden."

Sie mußte wieder lächeln.
„Ich danke. Die Generalverzeihung im vor¬

aus ist beinabe mehr als ick aewollt batte.

Aber nun meine Besorgnisse! Ich freue mich
herzlich über Ihren Erfolg- "

„Na, na!"
„Daran sollten Sie nicht zweifeln. Ich

steue mich aufrichtig— allerdings besonders
darum, weil die Leute nun ohne Hunger durch
den Winter kommen werden. Aber wenn ich
mir dann vorstelle, daß die Arbeit so weiter¬
gehen soll, wie sie begonnen hat, daß die
armen Leute jahraus, jahrein daheim sitzen und
Spielzeug schnitzen sollen- "

Er unterbrach sie.
„Aber erlauben Sie mal— das muß selbst¬

verständlich so weitergehcn. Die Leute haben
doch allen Grund dazu, mit dieser Aussicht zu¬
frieden zu sein."

Sie blieb unverändert ruhig.
„Vielleicht sind sie's wirklich. Aber wir

anderen, die wir weiter sehen, dürfen uns dabei
nicht beruhigen. — Sind Sie einmal in den
Häusern gewesen, haben Sie gesehen, unter
welchen Umständen diese Menschen arbeitet?"

„Nee— das sollte mir gerade fehlen!"
„Es wäre doch wohl richtiger, wenn Sie's

einmal tun wollten. Vier, fünf Menschen in
der engen niederen Stube— alle vom frühesten
Morgen bis in die tiefe Nacht hinein an der
Arbeit— wissen Sie, lieber Freund, das reibt
auf. Wenn Sie dann noch bedenken, daß im
Winter fast gar nicht gelüstet wird, weil die
Leute die Külte fürchten und Heizmaterial
sparen wollen, daß alle die Dünste und der
Staub ihnen das bißchen Atemlust direkt ver¬
giften— nein, wahrhaftig— ich entsetze mich,
wenn ich mir vorstelle, was die paar Winter¬

monate allein schon der Gesundheit im Torsi
schaden müssen."

Paul lehnte sich breit zurück. 1
„Wissen Sie, liebe Frau Manders, daßi&)

staunen muß über Ihre Auffassung, und,—
gerade heraus — über Ihre Sentimentalität-
Ich habe Sie bisher als eine praktische, reso¬
lute Frau gekannt. Wie kommen Sie nun zu
solchen Zimperlichkeiten?" ' , I

„Ich bin nicht zimperlich; aber ich kann
auch nicht gleichgültig sein gegen das, was rinw
um mich vorgeht und was ich für schädlich
halten muß."

„Aber mein Golt — was wollen Sie den»
nur und vor allem, was kann ich dabeiü>N'
Ich habe keinen Palast, um ihi: den Arbeiter*
anzubieten. Und wenn die Leute in i*)rcl|
eigenen vier Wänden, wo ich nichts zu faß 81
habe, sich unvernünftig benehmen— was kaiu
ich dagegen tun? Und übrigens muß n>al;
doch auch einräumen, daß die Sache mich,u>̂
großen Vorteile hat. Bei der jetzigen Betrno--
form können alle Hände mit verdienen— fcll'L
die Kinder. Ich muß Ihnen sogar fa0 e,V,i,
ist gut, daß es nicht anders ist. Sie W,
doch, wieviel wir zu tun haben. Wie soll! Mi
denn liefern können, wenn nicht alle Kräfte z>
Arbeit herangezogen würden?"

Frau Manders griff aus alledein nurv«-
Wort heraus, das ihr Herz besonders gciE
hatte: „Selbst die Kinder!"

„Selbst die KinderI" wiederholte sie. »•!;
die gerade werden den Wechsel am schwer!-̂
büßen müssen. Sonst waren sie brausten̂
Sommer und Winter mit der gleichen Lllll- “'Ijj
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<nei der Wichtigkeit , die die rechtzeitige und

'- sL, Einbringung der Ernte jetzt für uns hat,
-Bereitstellung der notwendigen Elntehilss-
i'L ~ in diesem Jahre von besonderer Sk«

^tung - Kriegsgefangene haben wir gewiß,
nicht zu allen Dingen find sie zu ge-

, wichen. Und wirklich geeignete und dabei
miDfährige Leute sind darunter doch wohl

^niger , als man vielfach anzunehmen ge-

^ ^ Es ' wird also gut sein , auch an Erntehilfe
«z dem eigenen Lande zu denken . Viel kann

flott geleistet werden durch gegenseitige Ans-
jL der Besitzer . In manchen Bauerngegenden

Lt  schau zu Friedenszeiten bei bestimmten Ar-
'Liteii eine Art Gemeiusamkeitsarbeit sich herauS-
nebildet. fo Z- B . beim Ausdreschen des Ge¬
ldes . wobei die iämtlichen Arbeitskräfte be¬
nachbarter Höfe zusammengelegt tvnrden und
aemeinsam die Biaschinen und den Aus-
drul'ch den einzelnen Hosen der
«nho nach besorgten . Auch sonst war
„ui dem Lande nachbarliche Hilfe , z . B.
gashilfe mit Gespannen und Maschinen , noch
icchl haufisi ! dies alles gilt es nun zu nutzen,
„m die Arbeit der Ernte möglichst vorteilhaii
xiiiznlichten . Wenn die Sache recht in die
Md genommen wird , wird es sich leicht machen i
läfjcn. Die Ortsgruppen der landwirtschaii-
lichen Vereinigungen können da manches Gute
schaffen, wenn sie sich dieses Gedankens tat¬
kräftig annehmen.

Aber auch sonst läßt sich noch an manches
denken. Eine ganze Reihe von Industrien ist
weniger gut beschäftigt , andere liegen vielleicht
ganz ' still . Da gibt es Arbeitslose , Männer
s,nd Frauen . Von ihnen ' sind sicher manche
[bereit, itt der Erntearbeit mitzuschaffen und da¬
mit eine Besserung des Auskommens zu erlangen.
Es wird nur daraus ankomtnen , die Leute zu
sammeln , sie den richtigen Orten zuzuweisen , wo
sie gebraucht werden und gern willkommen sind.
Im Vorjahre und auch bei der diesjährigen
Festellnngsarbeit hat man , wie eine Erhebung

hierüber seststellte , in manchen Gegenden recht
gute Erfahrungen mit solchen städtischen Helfern
gemacht. Notwendig wäre natürlich , das ; für
Unterkunft und Verpflegung enlsprechend gesorgt
ist. Auch Fahrpreisermäßigungen für die Reise
werden sich nicht umgehen lassen . Die zustän¬
digen Stellen werden sicher geneigt sein , dies¬
bezüglichen Wünschen entgegenzukommen.

, Auch die Ferieu - Aussiedelungen der Kinder
lassen sich dem Gedanken der Erntehilfe ein-
orbneit . . Natürlich kommen hierbei keine schwer¬
lastenden Beschäftigungen in Frage . Doch für
mancherlei Handreichungen und Gänge sind die
Mgen Feriensiedler sehr leicht zu haben.

Es wird gut sein , wenn die einflußreichen
Persönlichkeiten . aus dem Lande und insbeson¬
dere die landwirtschaftlichen Vereinigungen sich

ffrühzeilig mit diesen Anregungen befassen und
sich über ein in ihrem Kreise zweckmäßiges Vor¬
gehen schlüssig werden . Das um so mehr , als
bei den allieitigeu Angriffen , die gegen die
deutschen Kamptlinien gerichtet werden , kaum die
Aussicht besteht , daß Erntenrlauber in aus-
tcichender Zahl vom Felde in die Heimat kom¬
men können . ,

Von Nab und fern.
Tic Besichtigung der Ofsizicrs -Ge-

sangencnlager . Nach einer Meldung aus
New Dort weilt John Garrett , ein Sonder-

Machö der amerikanischen Botschaft in Paris,
itr Berlin zur Besichtigung der deutschen Ge¬
fangenenlager für französische Offiziere . Zugleich
werden zwei Attaches von der spanischen Bot¬
schaft die französischen Gefangenenlager für
deutsche Offiziere besichtigen . — Hazeltine , der
Pariser Attache bjer amerikanischen Botschaft
bestätigt , daß tatsächlich alle Tenlschen , die nach
Marokko gebracht worden tvareu und an den

Dettbahnen arbeiten mußten , nach Frankreich
zutückgebracht worden seien.

Unausgcdroschcncö Getreide der vor-
lährigcn Ernte , i Der Landrat des oslhavel-
Mdischen Kreises , ' v . Hahnke , erläßt an die
!Lrtsbehörden eine Bekanntmachung , in der es

abends brachten sie frische Backen mit herein,
™ morgens stanlden sie mit Hellen Augen
V .- Jetzt sind die ' Gassen wie gefegt , und die
stille kann einem weh tun , die Kinder müssen
!?. arbeiten ! Sie verdienen Pfennige für die
^etn , aber sie geben dafür hin , was unersetz-
™Mt : ihre Kindheit , ihre Jugend , ihre Lebens-

Ist das nicht entsetzlich ? "
»Das weis ; ich micht I" antwortete er trocken,

'3d )t übrigens auckz die Eltern allein an . Die
Msen 's verantlvorlim — wenn die Kinder Nach-

M haben — nicfjtf ich . Aber wenn ich nicht
iiagk Ihnen Verdammt wenig daran , zu

welche AuffaPing ich von alledem habe,
haben doch wohl die Absicht , mir ganz be-

»ttnmte Vorschläge jzu machen — nicht wahr ? "
©te nickte ernsthaft.
»j 18 also , dann lassen Sie hören !"

boa" • * Daß jetzt nichts geschehen kann,
weiß ich auch, ; nun mutz , wenigstens den

l,Wer hindurch,, in, Gottes Namen alles so
Wet6« , wie es Hst. " •

tinic[)(!f ti s^ Dank ^ daß Sie das wenigstens

^ unbeirrt fort:

dest' Är » um sagt mir ein gewisses Gefühl,
auch später wenig Neigung haben

etvms zu bessern . Jetzt wird ja alles
iic Notwendigkeit entschuldigt . Aber

Anjas, .Pun  etwa daran dächten , was imk°!!» -Sie _ _

teiiyji eräschuldbar und für Sw überdies vor
gleich auch durch Jahre bestehen

Ps srih keck zu ihr hinüber.
ich auch — selbstverständlich I Billiger,

wie folgt heißt : „ Einige Landwirte haben be¬
schlagnahmte Vorräte der Ernte 1915 noch un-
gedroschen im Stroh lagern . Die Landwirte
sind verpflichtet , nunmehr ungesäumt auszn-
dreschen und den Erdrnsch sofort den amtlich
zngelGsenen und bekannten Aufkäufern zur Ver¬
fügung zu stellen ; auch alle sonst noch vor¬
handenen , zerstreut liegenden kleinen Mengen
sind sofort abzuliefern . "

Eine seltene Luftspiegelung , die nicht
einen einzelnen Gegenstand , sondern eine ganze
Landschaft in ihren Bereich zog , ist dieser Tage
in Kiel beobachtet worden . Die Erscheinung
gehört zu den seltensten ihrer Art . Am süd¬
westlichen Himmel erschien eine Landschaft mit
BergeSböhen , Waldbeständen und mit einer von
einem Ose umgebenen , mit Bäumen bestandenen
Insel . Klar hoben sich Bäume und Insel von
dem bläulichen Abendhtmmel ab . Die wunder¬
volle Lufterscheinung währte über eine Stunde.

Gcncralfcldmarschell Kronprinz Nupprccht
von Bayern.

König Ludwig hat die Ernennung des Kron¬
prinzen Rupvrccht von Bayern zum Gencralseld-
marschall vollzogen . Mit großer Freude und hoher
Bcsriedigung wird diese Ernennung nicht nur von
der bayerischen , sondern von der ganzen deutschen
Armee ausgenommen werden . Kronprinz Rupprecht
ist am 18 . Mai 1869 geboren und trat im Alter
von 17 Jahren , 1886 , als Leutnant in das Jn-
sanierie -Leidreglment ein . Im Jahre 1900 ver¬
mählte er sich mit Marie Gabriele , Herzogin in
Bayern , einer im Jahre 1878 geborenen Tochter
des Erzherzogs Karl Theodor . 1913 wurde er In¬
spekteur der 4 . deutschen Armee -Inspektion . Kron¬
prinz Rupprecht ist eine starke Persönlichkeit , die auf
alle , die mit ihm in Berührung kommen , einen nach¬
haltigen Eindruck macht.

„Ein Jahr zurück ! Allgemeine Körper-
schwächc . " Ein Landmann im Oldenburgischen
halte neben 19 gewöhnlichen Hühnern auch eine
Zwerghenne . Nun wurden ihm nachts sämt¬
liche Hühner gestohlen . Nur die Zwerghenne
gackerte am andern Morgen noch im Stall um¬
her . Sie trug am Halse einen Zettel mit der
Aufschrift : „ Ein Jahr zurück ! Allgemeine Körper¬
schwäche !"

Schmuckdiebstahl im Zuge . Der Gaiiin
des Bankdirekiors Janka Györacy aus Karls¬
bad wurden auf der Reise nach Wien Schmuck¬
sachen im Werte von 40000 Kronen gestohlen.

Eine Jremdensteucr in Paris . Die
Pariser Stadtverwaltung will nach Einvernehmen
mit der Regierung den beirüchllichen Anforde¬
rungen für die Kriegswohltätigkeit , zu denen die
städtischen Mittel sowie die staatliche Unterstützung
nicht mehr ansreichen , dadurch gerecht werden,
daß sie eine Steuer von 5 °/o auf die Hotel-
und Wirtshausrechnung erhebt , die 5 Franken
übersteigen.

als es jetzt geschieht , kann ich doch gar nicht
produzieren . "

Nun stand sie erschrocken auf.
„Aber das wäre ja furchtbar — das wäre

— nein , nein — das sagen Sie jetzt nur so —
Sie sehen , wie die Sache mir am Herzen liegt
und möchten mich ängstigen - "

„Aber verehrteste Frau Mauders — glauben
Sie wirklich , daß es mir Freude machen könnte,
Sie zu ängstigen ? "

„Ja — aber dann ? "
Er unterbrach sie.
„Hören Sie mich einmal ruhig an , siebe

Frau Manders . Papa hat mir mit seinem
Konkurs ein Exempel vorgemacht , das ich nicht
wiederholen will . Wie die Dinge jetzt gehen,
ruhen sie auf einer gesunden , entwicklungs¬
fähigen Basis . Ich weiß bereits heute , daß ich
nicht bankerott werde , aber ich weiß ebenso
genau , daß ich die Arbeiter nie brotlos mache.
Und das ist immerhin auch was wert , sollte ich
meinen . Jetzt müssen die Leute ordentlich ran
— das ist so in der Ordnung . Aber möglicher¬
weise haben sie im Sommer Zeit genug , sich zu
erholen . Ich weiß ja nicht , wie lange der Krieg
dauert und wie lange wir noch Burenhelden
schnitzen können . Ich weiß auch noch viel we¬
niger . was dann kommen und ob der Himmel
die Freundlichkeit haben wird , mir rechtzeitig
so ' ne famose Spezialität in den Schoß zu
werfen . Woraus sich dann ohne weiteres er¬
gibt , daß wir uns über das , ivas nach dem
Winter kommen wird , heute noch nicht den Kops
zu zerbrechen brauchen . "

Er stand ans.

61 serbische Geschütze ausgegrabcn.
Auf einem Araber Gute , wo serbische Gefangene
als Schnitter angestellt sind , verlangten die
Serben , vor den Kontrollosfizier geführt zu
werden . Sie baten , der Offizier möge sie , weil
sie Heimweh hätten , nach Serbien zurücklassen.
Für den Fall ihrer Befreiung erboten sie sich
zu einem großen Gegendienst : Sie erzählten,
bei dem großen serbischen Rückzuge hätten _die
Serben 61 Kanonen vor den österreichisch-
ungarischen Truppen vergraben . Der Kontroll-
osfizier erstattete Bericht , und nach einigen
Tagen wurden die gefangenen Serben nach
Serbien gebracht , und zwar dorthin , wo , wie
sie angaben , die Kanonen vergraben wurden.
Tatsächlich Ivurden in Semendria 5 und am
User der Morawa 55 Kanonen vergraben ge¬
funden . Auch in Nisch wurde in einem ver¬
schütteten Brunnen ein französisches schweres
Geschütz aufgefunden.

Fricdensgcbete auch in Dänemark.
Das kirchliche Oberhaupt Dänemarks , Bischof
Ostenfeld , forderte die Geistlichkeit auf , beim
Gottesdienst im Gebete dem Sehnen der
Menschheit nach Frieden auf Erden Ausdruck
zu geben und einen besonderen Friedensgesang
singen zu lassen.

Amerikanische Munitionsfabriken schlie¬
ßen den Betrieb . Wie aus Trenton (New
Jersey ) gemeldet wird , haben die „ Mott Jron
Works " , nachdem sie Aufträge in Höhe von
8 Millionen Dollar vermutlich für die Ver¬
bündeten ausgeführt hatten , ihre Munitions¬
erzeugung eingestellt , wodurch ungefähr 500 Ar¬
beiter arbeitslos werden . Man nimmt an , daß
die Schließung nur eine vorübergehende sein
wird , da weitere Aufträge noch erwartet werden.
Jüngst haben übrigens auch mehrere andere
Munitionsfabriken ihren Betrieb eingestellt.

Oie neuen Postgebühren.
Am 1 . August treten bekanntlich die neuen

Post - und Telegraphen - Gebühren in Kraft . Es
kosten dann:

»der O r t s b r i e f (bis 250 Gramm ) frei*
gemacht

der Ortsbrief  nicht freigemacht
der einfache F e r n b r i e f (bis 20 Gramm)

freigemacht
der einfache F e r n b r i e s nicht freige¬

macht
der doppelte Fernbrief (über 20 bis 250

Gramm ) frcigemacht
nicht sreigemacht

die Postkarte  freigemacht
„ „ nicht fteigemacht

das Paket  dis 5 Kilogramm in der
1. Zone

auf alle weiteren Entfernungen
(vazu tritt bei nicht frcigemachten

Paketen bis 5 Kilogramm der Porto¬
zuschlag von 10 Pf .)

das Paket  über 5 Kilogramm ln der
1. Zone 10 Pf . mehr als bisher , auf
alle weiteren Entfernungen 20 Pf . mehr
als bisher)

der Brief mit Wertangabe  in der
1. Zone

auf alle weiteren Entfernungen
der Poslauftragsbrief
das Telegramm  im Stadtverkehr

bis 5 Wörter einschließlich
über 5 bis 10 Wörter einschließlich

für jedes Wort 2 Pf . mehr , über
10 Wörter für jedes Wort 5 Pf.

das Telegramm im sonstigen Verkehr
bis 5 Wörter einschließlich
über 5 bis 10 Wörter einschließlich

für jedes Wort 2 Pf . mehr , über
10 Wörter für jedes Wort 7 Pf.

7V- Pf.
15

15 „

25 „

8 :
„

15 „

30 „
60 „

25
50
35

40

60

Im Fernsprechverkehr  beträgt die
jährliche  P a u s ch g e b ü h r in den kleinsten
Netzen 88 Mark , steigend bis 198 Mark in
Netzen mit mehr als 20 000 Anschlüssen , die
jährliche Grundgebühr in Netzen von nicht mehr
als 1000 Anschlüssen 66 Ncark , steigend bis 110
Mark in Netzen mit mehr als 20 000 . An¬
schlüssen , die Gebühr für Ortsgespräche bei An¬
schlüssen gegen Grundgebühr b l/2  Pf . für jede
Verbindung , die Gebühr für Gespräche im Ver¬
kehr von Ort zu Ort bei einer Entiernung
von 25 Kilometern 22 Pf . für je 3 Minuten,
steigend bis zu 2 Mark 20 Pf . bei einer Ent¬
fernung von mehr als 1000 Kilometern . — Un-

„Aber nun muß ich gehen — daheim wartet
eine Menge Arbeit auf mich . " Er reichte ihr
die Hand : „ Grüßen Sie den Herrn Lehrer —
na , und im übrigen keine Schwarzseherei . Ich
gebe die Hoffnung nicht auf , daß Sie eines
Tages noch sehr zufrieden mit mir sein
werden . "

Sie ergab sich seufzend darin , daß die Unter¬
redung , von der sie sich so viel versprochen hatte,
zu Ende sein sollte , ohne daß sie auch
nur etwas erreicht hatte . Nun lief er einfach
davon und sie hatte obenein noch die unbehag¬
liche Empfindung , daß er ihre Vorstellungen
gar nicht ernst genommen habe . Nun , ein
andermal sollte er so wohlfeil nicht davon¬
kommen — und dann hatte sie vielleicht auch
bessere Waffen zur Hand als heute.

Daheim fand Paul einen Brief von Horst
vor . Der teilte ihm mit , daß es mit der Stelle
im städtischen Krankenhause leider nichts mehr
sei , aber ein Zufall habe ihm nun doch die
Möglichkeit gesichert , für einige Zeit wenigstens
nach Frankfurt zu gehen . "Er habe die Ver¬
tretung für einen jungen Arzt übernommen , der
sich verheiraten und mit seiner jungen Frau eine
jüngere likeise machen wolle . Es kämen da
allerdings kaum zwei Monate in Frage , aber
er habe sich nicht besonnen , die Vertretung an-
zunehmen . Vielleicht lasse sich aber auch in
dieser Zeit etwas zur Aufhellung des Geheim¬
nisses tun , wie gering auch die Aussicht da¬
zu sei.

Paul warf den Brief auf den Schreibtisch.
Er ärgerte sich, daß Horst min doch nach Frank¬
furt kam . Er beneidete ihn vor allem um die

verändert bleiben die Gebühren für Drucksachen.
Geschäftspapiere , Warenproben , vereinigtef rncksachen,Geschäftspapiere und Warenproben,ostanweisungen und Zeitungen , ferner alle
Gebühren im Postscheckverkehr , jedoch beträgt
die Gebühr für Briefe der Kontoinhaber an die
Postscheckämter wie für Ortsbriefe künftig
7V - Pf.

Am 1 . August treten auch wichtige Ände¬
rungen der Bestimmungen über die Stempel¬
pflicht der  E i s e ti b a h n f r a ch t n r k u n -
den  in Kraft . Während gegenwärtig nur
Frachturkunden über Wagenladungen dem
Stempel unterliegen , sind künftig auch solche
über Stückgut - (Fracht - und Eitstückgut ) sowie
Expreßgutsendungen stempelpflichtig . Der Stenipl ' -
sür Wagenladnngen ist erhöht , jedoch in der
Berechnung vereinfacht . Die Stempelsätze be¬
tragen für Frachfftückgui und Expreßgut 10 Pf . ,
Eilstückgnt 20 Pf . , Frachtgut in Wagenladungen:
bet einem Frachtbetrage von nicht mehr als
25 Vkark 1 Rkark , bei höheren Beträgen 2 Bcark,
Eilgut in Wagenladungen : bei einem Fracht¬
betrage von nicht mehr als 25 ?Nark 1,50 Mark,
bei höheren Beträgen 3 Mark . Befreit sind:
Urkunden über Sendungen , die frachtfrei zu be¬
fördern sind , Urknnden über die Beförderung
frischer Milch , soweit sie nicht in Wagenladungen
erfolgt , und Urkunden über Durchsuhrsendungen
im internationalen Verkehr.

Gericblsballe.
Berlin . UnverantwortlicheVerstöße gegen das

Nahrungsnüitclgesctz hat sich der Schlächlcuncister
Wilhelm Bock zu schulden kommen lassen . Er wurde
vor dem Schöffengericht Berlin -Mitte durch die Bc-
weisausnahme überführt , auf dem Wochcmuarkt
wisseuilich etwa 100 Kilogramm Rinderkopsfleisch,
50 Kilogramm Bciukuocheu und 35 Kitogramm
Riudermügeu sellgehalleu zu haben , die bereits mehr
oder weniger in Fäulnis übergcgangen waren und
einen widerwärtigen Geruch verbreiteten , so daß sich
eine empörte Meirschenmcnge ansammette . Nach dem
Gutachten des Potizeitierarztes war der Genuß
dieser Nahrungsmittel dazu angetan , die mcnichliche
Gesundheit arg zu schädigen . Das Gericht erkannte
auf sechs Monate Gefängnis.

Pirmasens . Unglaubliche Milchsälschungcn
wurden in einer Sitzung des hiesigen Schöffengerichts
sestgestellt . Ter Ackerer Daniel Lehmann aus
Kröppen hat 100 Teilen der in seinem Betriebe ge¬
wonnenen Milch 285 Teile , also nahezu die dreifache
Menge Wasser bcigesctzt. Das Schöffengericht hat
ihn deshalb zu 4 Monaten Gefängnis und zu einer
Geldstrafe von 1200 Mark , die im Üncinbringlichkeits-
falle in weitere vier Monate Gefängnis umgewandelt
wird , verurteilt.

Kunft und Riffenfebaft
Schwertftmd aus dem 13 . Jahr¬

hundert . Ein Fischermeister fand beim Auf¬
nehmen der Aalschnur in der Peene ein deut¬
sches Schwert aus dem 13 . Jahrhundert , das
aus Bronze hergestellt ist . Der glückliche Angler
hat das Schwert dem städtischen Rkuseum tu
Anklam zur Verfügung gestellt.

Ei » Fund aus der Steinzeit . Aus
einem Ackerbaugrnndstück bei Sangershausen
wurde der untere Teil einer vorgeschichilichen
Handmühle aufgefunden . Der Stein wiegt 3V-
bis 4 Zentner und stammt ans der Steinzeit,
etwa 5000 bis 3000 v . Ehr . Wissenschaftlich ist
der Fund insofern von Bedeutung , als er zeigt,
wie die Urbewohner des Landes ihr Getreide
verarbeiteten.

Professor John von Nachau Im
Alter von 99 Jahren starb in Hanau der in
St . Petersburg geborene und seit etwa vierzig
Jahren in Wiesbaden lebende ehemalige Pro¬
fessor der Architektur an der Universität Peters¬
burg John von Nachau . Der Verstorbene war
Mitbearbeiter der größten und schönsten Kathe¬
drale Rußlands , der Erlöserkirche zu Moskau,
die zum Gedächtnis an das Franzosenjahr 1812
errichtet wurde . Ein hervorragendes Verdienst
hat sich der Verstorbene durch seine Kon¬
struktionspläne sowohl für den erwähnten
großen Bau als auch für das neue kaiserliche
Schloß im Moskauer Kreml , für den Bahn¬
hof der Nikolaibahn und den originellen Dach-
stuhl der sogenannten großen Riaiiege zu Mos-

Möglichkeit , im Bergschen Hause aus - und ein¬
zugehen und Marie vielleicht täglich zu sehen,
und vorübergehend hatte er eine unbehagliche
Empfindung , über die er dann selbst lachte:
Eifersucht I Das war doch eigentlich zu dumm!
Einmal , weil er zur Eifersucht weder ein Recht
noch auch einen Grund hafte und darum auch,
weil Marie , das frische Mädel mit dem lachen¬
den Mund und den fröhlichen Augen doch ganz
unmöglich an dem ernsten , mitunter sogar recht
finsteren Horst Gefallen finden konnte . So
meinte er wenigstens und er war weiter davon
überzeugt , daß er es mit dem schon noch anf-
nehme.

Dann lachie er plötzlich hell auf . Der Ge¬
danke war ihm gekommen , daß am Ende weder
er noch Horst Aussichten haben könnten , Diarie
zu erringen . Der saß vielleicht längst ein anderer
im Herzen — irgend einer aus der Frankfurter
Hochfinanz . Na , ihm sollte auch das recht sein
— es gab ja Mädels genug und wenn das
Geschäft sich so weiter entwickelte , wie es be¬
gonnen , dann hoffte er bald die Antvartschast
aus eine reiche Auswahl unter den Töchtern des
Landes zu haben . Nur Horst gönnte er Marie
nicht . -

Nun nahm er einen Briefbogen und warf
schnell ein paar Zeilen aufs Papier.

Lieber Horst!
Glück zu für Frantfurt — mein Segen

und all ' meine Wünsche geleilen dich I Wenn
ich Zeit habe , konime ich auf ' ,, paar Tage zu
Dir . Bis dahin sei Dir mein Gruß in brüder¬
licher Zuneigung entboten . Paul.
La te / fyovticimtui folaU



,.Hausfreund für den goldenen Grund", Hauptanzeigeblatt und nachweisbar gelesenste gn verubreiteste Zeitung in Camberg und Um^

Wer ihn kannte , hatte ihn lieb.

Du ruhest nun in stillem Frieden,
Den unser Herz im Tod noch liebt,
Ach , viel zu früh von uns geschieden,
Hat tief die Trennung uns betrübt,
Doch lag es in des Höchsten Plan,
Was Gott tut , da * ist wohlgetan.

TodessBnzeige.
In treuer Pflichterfüllung [tarb am 19. Juli 1916 im Alter

von 39 Jahren , infolge eins Kopffchulfes im Feldlazarett zu
Azannes (Frankreich) den Heldentod für’s Vaterland,

Landsfurmmann

Willi - Biegel.
Wir empfehlen feine Seele dem heiligen Meßopfer der

Priester und dem Gebete der Gläubigen . Möge er ruhen in
Frieden!

Die tiefirauernden HinterMieiienen.
Camberg, Rußland, den 29. Juli 1916.

Das Traueramt findet statt am Montag, den 31. Juli um
71/4 Uhr . Die Gebetsabende find am Sonntag nach der Kriegs¬
andacht, am Montag und Dienstag um 87 * Uhr.

Die Freude deiner Wiederkehr
War nicht vergönnt den Deinen,
Und mögen sie auch noch so sehr
Ihr Liebstes nun beweinen.
Nun ruhe sanft im Heldengrab,
Befreit von allen Schmerzen,
Die Liebe , die dich hier umgab,
Lebt fort in unsern Herzen.

TodessHnzeige.
Nach Gottes heiligem Willen fiel den Heldentod für’s

Vaterland am 19. Juli 1916 infoge einer schweren Granatver¬
letzung unser innigstgeliebter Sohn , Bruder , Bräutigam , Schwager
und Onkel

Heinrich Birod
Ersatzreservist im Inf.-Regt. 254,

im Alter von 32 Jahren.
Um ein stilles Gebet für den Verstorbenen bitten

Familie Georg Birod Wwe.
Camberg, Frankreich , Hammerftein , den 28. Juli 1916.

Das Traueramt findet am Dienstag , den 1. August 1916
um 774 Uhr statt. Die Gebetsabende find am Dienstag um 9
Uhr, am Mittwoch und Donnerstag , um 87 * Uhr.

Bekanntmachung.
Bett. Betteilrag

ran Boöenteöetn die SflotnrailieteiOeftieoe.
Infolge der Neuorganisation der Lederverteilung über¬

nimmt die „Reichslederhandelsgesellschaft" das für die
Zivilbevölkerung verfügbare Bodenleder zur Verteilung
auf die einzeluen Handwerkskammerbezirke. Innerhalb
der letzteren erfolgt die Unterverteilung durch die von
der Handwerkskammer gebildete Bezirkskommissionauf
die Lederhandlungcn und Schuhmacher-Rohstoffgenossen¬
schaften des Bezirks.

Diese Bezirkskommission handelt namens und im Auf¬
träge der Reichslederhandelsgesellschaft. Zunächst stellt
sie für jeden selbständigen Schuhmacher des Kammerbe¬
zirks die „Lederkarte" aus . Auf dieser Lederkarte muß
u. a. die Anzahl der zurzeit beschäftigten Arbeitskräfte
eingetragen sein. In Betrieben, welche 3 Arbeitskräfte
(Gesellen, Lehrlinge) und weniger beschäftigen, wird der
Meister als Arbeitskraft hinzugerechnet. Die Lederkarten
sind nur für den Inhaber gültig und nicht übertragbar . ;

Mit der Lederkarte geht der Schuhmacher zu einem
Lederhändler oder einer Schuhmacher-Rohstoffgenossen¬
schaft. von denen er Bodenleder beziehen will, und läßt
sich in die Kundenliste einschreibeir. Wo er eingeschrie¬
ben ist, hat er dann in Zukunft sein Bodenleder zu beziehen.

Die Lederhandlung oder Rohstoffgenossenschaft hat in
die Kundenliste den Namen des Inhabers der Lederkarte,
die Anzahl der von diesem beschäftigten Arbeitskräfte ein¬
tragen und die Lederkarte vor Rückgabe mit Firmen¬
stempel und Datum zu versehen, sowie alsdann zwei Ab¬
schriften der Kundenliste der Bezirkskommission einzureichen.

Die Menge des auf jeden Betrieb fallenden Bodenle¬
ders wird durch die Lederkontrollstelle zu Berliu festge¬
setzt und durch die Bezirkskommission den Lederhandlun¬
gen und Rohstoffgenossenschaften bekannt begeben.

Die Abgabe des Leders an die Lederhandlungen und
Rohstoffgenossenschaften erfolgt nur gegen Verausbezah-
lung in bar. Erfolgt diese nicht innerhalb 8 Tagen, so
kann der Ausschluß von der Verteilung und die Ueber-
weisung des Anteils und der eingeschriebenen Kunden an
einen anderen Lederhändler oder eine andere Rohstoffge¬
nossenschaft erfolgen.

Um die Lederkarten ausstellen und die Verteilung be¬
schleunigen zu können, ist es nötig, daß jeder Schuhma¬
chereibetrieb sofort und spätestens bis zum 28. Juli er.
der Handwerkskammerzu Wiesbaden, etwa durch Post¬
karte folgendes mitteilt:

3) Vor- und Zunahme des Betriebsinhabers,
b) Wohnort mit Straße und Hausnummer,
c) Anzahl und Art der zurzeit beschäftigten Arbeitskräfte.
Wer dies nicht pünktlich und gewissenhaft ausführt,

kann bei der Verteilung nicht berücksichtigt werden.
Wer einer Jnnuug , Vereinigung oder einem Gewer¬

beverein angehört, soll diese Mitteilung durch deren Vor¬
stand hierher gelangen lassen. Letztere nehmen diese Mit¬
teilungen auch von Nichtmitgliedern entgegen.

Die Herren Bürgermeister des Kreises
ersuche ich, vorstehende Bekanntmachung sofort in orts¬
üblicher Weise bekannt zu machen.

Limburg, den 25. Juli 1916.
Der Landrat.

ras ]

JL Dr. Srinimel, Wiesbaden, ^yA Langgasse 48. ^

Spezialist für Hautkrankheiten u. Harnleiden, jg
Sprechstunden : .(£)

Nur Werktags von 97 *—ll und 3—4 Uhr. ^

markenfreiversendeich Kriegsbackmehl
mit den Zutaten, fodaß kein Mehl , keine
Milch, keine Butter oder Fett erforder¬
lich ist. Jede Hausfraukanndavon , bil-
!lige schmackhafte Kriegskuchen,Pfann¬
kuchen,Klöße etc.Herstellen. Schversen-
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Meilnngen,
Miragen
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de probeweise9 Beutel Backmehl mit Zutaten für9Pfund Gebäck
Mark 3.35 franco Nachnahme, wenn innerhalb 8 Tagen bestellt
wird. Für Nachbestellungen wird Preisliste der Sendung beige-
leqt,ebenso Backrezepte,laut welchen dasQuantumd .Gebacksder-
art gesteigert werden kann, daß es sich fast ebenso billig wie Brot
stellt. Jeder Probeauftrag führt zu dauernden Nachbestellungen
auch in Friedenszeiten. Wer mir sicher erscheint, erhält auf Wunsch
auch ohne Nachnahme, wenn sofort Geld oder Sendung zuruck.
L.Kuttner,Nährmittel-Bersand Frankfurt a/M.,Schüeßsach197.
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iftnngel. Meraief.
Sonnlog. oen 30. 3nl! I9li.

Camberg:
Vormittags um 9'/- Uhr.

Niederselters:
Nachmittags um 2 Uhr.

Feldpost

gur Eimnaehzeit
empfehle

Flaschenlack. Korke. Essig. Essig-Essenz und Gewürze,
Salicyl -Pergament, Weinstein, und Zitronensäure,
Weinsteine. Pech. Schwesel. Gelatine. Vanille,
Zapskranen. Gährspnnden. Schlauch.

Salatöl - Ersatz
Conservierungsmittel zum Eiereinlegen

Garantol - Wasserglas.
ferner

Backpulver a Paket 10 Pfg.
Eierersatz „ . 15 ,.

Georg Steitz , Gcmrberg.
Drogerie zum goldenen Kreuz.

ä Mk.1.30 u. 2.10 in Apotheken.

Wer kann noch2- 3 Jtr.ratloffcl«i»
abgeben? gefl. Preis an
Georg 51eitz, Camberg,

Drogerie. »

Pergament papier
vorrätig in der Geschäftsstelle.

Soeben eingetroffen:

i 2 Waggon

Wird veröffentlicht.
Camberg, den 28. Juli 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Guß- und
Stahlblech-Kcffel
Jollf Weyrich2., Hamberg.

rkreis-5chweineverficherung.
Die monatlichen Versicherungs- Beiträge müssen bis

spätestens 8. f. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Sl. MH-Mi«ttnlw
Sonntag» abends nach der Kriegsandacht

Betfammlnug des St. lotend-Beteins
bei Herrn Gastwirt Joseph Schlier._ _ _

olläiihrr juft
frisch eingetroffen

Franz Wenz, Camberg«

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , Hallgarfenweg7.
Sprecnltunde: Mittwochs Vorm, von 10—12 Uhr.

MM- Beratung erfolgt kostenlos. "VR
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Da ich im Besitz einer gesetzlich vorgeschriebenen M*
weiskarte bin halte ich mich zum ,

Mii!nonS« W
bestens empfohlen. ^ ^ . . .

Philipp hollmgsha'̂
Metzgermeister.
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